


 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Mens ist das mit Vernun begabte Lebewesen, das animal rationale.

So will es die philosophise Überlieferung. Gesite und Gegenwart des Mensen legen jedo die

Vermutung nahe, dass in seinem Denken und Handeln mehr Unvernun stet, als ihm selbst lieb sein

kann. Zwei Weltkriege und unzählige andere (menslie) Katastrophen sowie die massive

Zerstörung seines Lebensraums lassen den Mensen als animal irrationale erseinen. Der

Evolutionstheoretiker Franz M. Wuketits spürt die (natur)historisen Wurzeln der Unvernun auf

und kommt zu dem Sluss, dass jene Portion Irrationalität, die si der Steinzeitmens leisten dure,

seinen Nafahren in unserer komplexen Welt immer wieder zum Verhängnis wird.

 

Franz M. Wuketits lehrt Wissensastheorie mit dem Swerpunkt Biowissensaen an der

Universität Wien.
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»Soeben date i, wie i o tue, darüber na, was

die menslie Vernun für ein willkürlies und

unsieres Werkzeug ist.«

Miel de Montaigne
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zugenommen. Ruinös angestiegen ist jedo die Zahl

der Unvernünigen.«

Hoimar von Ditfurth



Vorwort

Dass der Mens das mit Vernun begabte Lebewesen sei, ist inzwisen

eine son etwas abgedrosene, aber duraus fragwürdige Phrase. Wie viel

Vernun stet denn in einer Kreatur, die ihre Umwelt und mithin ihre

eigenen Lebensgrundlagen systematis zerstört? Wie viel Vernun darf man

einem Lebewesen zutrauen, das si dur Kriege selbst größten Saden

zufügt? Wo bleibt die Vernun angesits politiser und religiöser

Wahnideen? Es hat den Ansein, dass beim Mensen stets die Unvernun

triumphiert. Freili kann nur ein Wesen mit Vernun zuglei unvernünig

sein. Spätestens heute stellt si aber ernstha die Frage, wie viel Unvernun

der Mens verträgt, wie unvernünig er – als Kollektiv – gerade no

handeln darf, um seine Gaung nit in den Abgrund zu stürzen. Illusionen

zu entwieln und zu pflegen sowie beliebigen Unsinn zu glauben ist ein

Privileg des Mensen, aber nit jeder Glaube ist lebensfördernd.

Das vorliegende Bu ist eine kurze Gesite der Unvernun als

Ergebnis einer höst bemerkenswerten Verquiung der Natur des

Mensen mit seinen – dieser entsprungenen – mentalen Leistungen. Es

spürt die Ursprünge des menslien Denkens auf und stellt zunäst

heraus, dass es in der Natur, im Rei der Lebewesen stets (nur) um drei

Dinge geht: Verfügbarkeit von Nahrung, Sutz vor den Unbilden der

jeweiligen Umgebung, erfolgreie Fortpflanzung. Dabei hat die Evolution

unzählige Strategien hervorgebrat – bewährt hat si stets nur, was miel-

bis langfristig dem Überleben diente. Der Mens war die längste Zeit seiner

Entwilungsgesite praktis in derselben Situation wie die anderen

Tiere. Allerdings wurde er mit einem Gehirn ausgestaet, dessen (kognitive)

Kapazität in den späteren Phasen seiner Evolution die aller anderen Gehirne

bei Weitem übersteigt. Dieses Gehirn jedo war von Anfang an ledigli

darauf programmiert, seinem »Träger« das Überleben zu ermöglien – und

nit etwa, die »Wahrheit« über diese Welt herauszufinden.



Unser Gehirn entwielte si unter steinzeitlien Lebensbedingungen.

Es ist darauf zugesnien, die Welt – im Dienste einer »Ökonomie des

Überlebens« – zu vereinfaen; es ist anfällig für Illusionen und seitert

regelmäßig an der Bewältigung des Komplexen. Mit den kleinen Pannen, die

uns im alltäglien Denken und Handeln zustoßen, können wir in der Regel

gut leben. Mit Störfällen in einem Atomkrawerk aber ist ein sorgloses

Leben nit mehr gewährleistet. Kra unseres Gehirns haben wir uns eine

Welt gesaffen, die längst aus den Fugen zu geraten droht und die dasselbe

Gehirn nit mehr zu bewältigen vermag. Die »steinzeitlie Vernun«

verkehrt si in Unvernun.

Gerade unsere unmielbare Gegenwart liefert (ersreende) Beispiele

für die Verwirrungen und Verirrungen eines Lebewesens, weles mit seiner

Vernun anseinend nit viel anzufangen weiß und si der Unvernun

ausliefert. Wo objektive Erkenntnis und rationale Argumente vonnöten

wären, greifen Wunsdenken, Fundamentalismus und Fanatismus um si,

und an die Stelle nüterner Prognosen treten Horrorszenarien und

apokalyptise Visionen. Religiöse Eiferer untersiedlier Provenienz

haben Hokonjunktur. Die Finanzkrise ist nit zu bewältigen (außer

drastisen Sparmaßnahmen auf Seiten der Bevölkerung und Seifenblasen,

genannt »Sutzsirme«, fällt unseren politisen »Superhirnen« dazu

nits ein). Die großen ökologisen Probleme bleiben ungelöst (stadessen

überfluten uns die Bürokraten der Europäisen Union fortgesetzt mit

überflüssigen und widersinnigen Verordnungen, vermeintli im Interesse

unseres Wohlergehens). Die Unvernun triumphiert auf allen Ebenen – in

der Politik, in der Wirtsa, im kollektiven Handeln …

Dieses Bu soll zum einen Informationen über die menslie Natur

liefern, zum Zweiten aber au (und vor allem) zu kritisem Nadenken

anregen. Es ist angereiert mit (teils amüsanten) Beispielen, wele die

vertraten Wege unseres Denkens beleuten sollen, uns aber au daran

erinnern, als wie wenig erprobt si unsere Vernun gegenüber in Äonen

zementierten, araisen Denk- und Handlungsmustern erweist. Die, wenn

man so will, »Botsa« des Bues ist folgende: Unser Denken und

Handeln ist – vor allem, wo es wirkli darauf ankommt (in der Politik, in



der Wirtsa, in der Gesetzgebung, im Bildungswesen und so weiter) – von

so viel Irrationalität geprägt, dass bereits die Notbremse gezogen werden

muss. Entweder wir beginnen wirkli »vernünig« zu werden (was

angesits unserer stammesgesitlien Bürden nit einfa sein wird)

oder wir entseiden uns – »vernünigerweise« – für eine einfaere Welt,

in der beispielsweise Atomkrawerke oder Finanztransaktionen, die jedes

übersaubare Maß übersteigen, keinen Platz mehr finden. Eines könnten

wir ja milerweile gelernt haben: Dass wir die miel- bis langfristigen

Folgen unseres Handelns in komplexen Systemen mit ziemlier

Regelmäßigkeit fals einsätzen.

Vielleit sollte i an dieser Stelle voraussien, dass i mi im

vorliegenden Bu häufig einer metaphorisen Sprae bediene

(»Vernun/Unvernun der Natur« und so weiter) und zumindest

gelegentli auf anthropomorphe Begriffe zurügreife. Als

»Entsuldigung« führe i an, dass uns bei der Besreibung und

Erklärung komplexer Vorgänge nun einmal nits anderes zur Verfügung

steht als unsere Sprae (die deutse oder eine der über sestausend

anderen). Metaphern und Anthropomorphismen mögen aber duraus der

Verständlikeit dienen, und der kritise Leser wird si von ihnen nit in

die Irre leiten lassen. Das Bu behandelt ein umfassendes ema in

Kurzform. Es war daher eine essayistise Darstellung vorzuziehen. No

ein Wort zum Untertitel des Bues. Er soll nit eine ronologise

Auflistung unvernüniger Handlungen in der Gesite der Mensheit

suggerieren, obwohl mane von ihnen selbstverständli Erwähnung finden

werden. Bezwet ist in erster Linie eine Erörterung der Bedingungen und

Auswüse menslier Vernunlosigkeit.


